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Jung und ohne Zuhause

Ihre Spende hilft!

Spenden ermöglichen uns, jungen obdach- und wohnungslosen Menschen zu helfen – 
mit Wohnen, medizinischer Versorgung, Beratung und Essen. 

40
Bewohner*innen zwischen 
18 und 30 Jahren haben seit 
Jänner 2023 im neunerhaus 
Billrothstraße gewohnt.

16,2 %
der Patient*innen im neunerhaus 
Gesundheitszentrum waren 2022 
zwischen 18 und 30 Jahre alt.

62
junge Mieter*innen 
wurden 2022 in ihrer 
eigenen Wohnung 

betreut.

Die Zahl der jungen obdachlosen Menschen lässt sich schwer fassen, weil viele bei 
Bekannten und Verwandten unterkommen. 

*Quelle: Statistik Austria

762  Personen zwischen 20 und 29 Jahren 
waren am Stichtag 31. Oktober 2020 in Wien  
wohnungslos. 32 % davon waren weiblich.*

Dunkelziffer



Ich erinnere mich noch gut 
daran, was mich in meiner 
Zeit als Teenager beschäf-
tigt hat: Freundschaften, die 
Abgrenzung zu den Eltern, 
die ersten Male verliebt 
sein, die ersten Schritte in 
der beruflichen Orientie-
rung. Damals – und auch 
heute noch – ist es für mich 
schwer vorstellbar, wie 
es sein muss, als junger 
Mensch das Zuhause zu verlieren: weil man weg muss 
oder will, weil man keinen anderen Ausweg mehr sieht – 
wie zum Beispiel Leah S., die Sie auf dem Cover sehen. 

Die Gründe für Obdachlosigkeit sind vielfältig und 
komplex – besonders bei jungen Erwachsenen: In vielen 
Fällen spielen familiäre Konflikte, der Verlust von Unter-
stützung oder das Aufwachsen in Armut eine große Rol-
le. Der Übergang ins Erwachsenenalter kann besonders 
schwierig sein, weil junge Menschen mit zusätzlichen 
Unsicherheiten konfrontiert werden. Wenn dann noch der 
Verlust des Zuhauses hinzukommt, wird diese ohnehin 
schwierige Lebensphase zu einem Balance-Akt. 

In dieser Ausgabe der neuner News widmen wir uns 
der Lebensrealität von jungen obdachlosen Menschen – 
wir schauen auf die Gründe und Hintergründe „junger Woh-
nungslosigkeit“ sowie die Barrieren und Bedingungen 
unseres Sozialsystems. Wir geben Einblicke in die Heraus-
forderungen dieser jungen Menschen und zeigen Lösun-
gen, die ihnen Perspektiven geben und die Chance auf ein 
selbstständiges Leben ermöglichen. Leah S. wird im Som-
mer in die eigenen vier Wände ziehen und anfangen, als 
Peer-Mitarbeiterin in der Wohnungslosenhilfe zu arbeiten. 
Um solche Erfolgsgeschichten zu ermöglichen, sind wir 
auch auf Spenden angewiesen. Bitte unterstützen Sie un-
sere Arbeit – Sie verändern damit Leben. Vielen Dank!

»Jugend in der 
Obdachlosigkeit«
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Jung und 
obdachlos
Das neunerhaus Billrothstraße bietet jungen 
obdachlosen Menschen die Chance, wieder in 
ein selbstständiges Leben zu finden. Was das 
in der Praxis bedeutet, zeigt uns Nina Novotny. 
Sie hat in ihrer Jugend selbst Obdachlosigkeit 
erlebt und arbeitet jetzt bei neunerhaus.  
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Das neunerhaus Billrothstraße ist seit Jänner 2023 ein Chancenhaus für 
Menschen zwischen 18 und 30 Jahren.

E s ist ein ruhiger Montagnachmit-
tag im neunerhaus Billrothstraße, 
einem denkmalgeschützten Altbau 

mit dicken Mauern und Türen aus Holz. Manch-
mal hört man Stimmen von Bewohner*innen, 
die sich am Gang unterhalten. Die Tür zum 
Büro von Peer-Mitarbeiterin Nina Novotny ist 
offen, sie packt gerade ihre Tasche. Am Gang 
steht schon Sascha V., den sie heute zu einer 
Wohnungsbesichtigung begleitet – wir dürfen 
dabei sein.

Seit zwei Monaten lebt Sascha V. im 
neunerhaus Billrothstraße, wo junge obdachlose 
Menschen einen Ort zum Ankommen finden. Der 
Zugang ist unbürokratisch: Wenn ein Platz frei 
ist, wird man aufgenommen, vorausgesetzt, man 
ist zwischen 18 und 30 Jahre alt. Bewohner*in-
nen haben für drei Monate einen fixen Wohn-
platz und die Chance, sich mit Unterstützung 
von Sozialarbeiter*innen, Betreuer*innen und 
Peer-Mitarbeiterin Nina Novotny eine langfristige 

Perspektive zu erarbeiten. Dabei geht es in 
erster Linie darum, einen anschließenden 
Wohnplatz zu finden, aber auch Themen wie 
Arbeitssuche, Ausbildung, Freizeitgestaltung 
und Gesundheit werden – je nach Bedarf – 
gemeinsam angegangen.

Wir machen uns auf den Weg, spazieren 
die Billrothstraße hinunter zur U-Bahn-Sta-
tion, fahren dann in einen anderen Bezirk. 
Beim Haus werden wir bereits von zwei 

Sozialarbeitern einer 
anderen Sozialorga-
nisation erwartet, die 
dort eine WG für junge 
Erwachsene betreibt. 
Es gibt einen Lift, aber 
wir nehmen die Stie-
ge und treten oben in 
eine helle, sehr große 
Wohnung. Sie ist frisch 
renoviert, von den fünf 
Zimmern sind bisher 
nur drei belegt. Sollte 
Sascha V. hier einzie-
hen, könnte er mehrere 
Jahre lang bleiben.

Dass die Woh-
nung leistbar und vor 
allem langfristig ist, ist 
für Nina Novotny und 
die beiden Sozialar-
beiter entscheidend: 
„Zu wissen, dass man 
bald ausziehen muss, 
erzeugt einen enormen 
Druck bei den Men-
schen. Viele tragen 

große Rucksäcke voller teils schwieriger 
Erfahrungen und Probleme mit sich herum 
und brauchen einfach mehr Zeit, um sich 
wieder ein selbstständiges Leben aufzubau-
en.“ Aber um eine Wohnung zu finden, die 
die passenden Rahmenbedingungen bietet, 
braucht es Zeit. Zeit, die die Bewohner*in-
nen im neunerhaus Billrothstraße verbringen 
können – denn auf der Straße und auf sich 
allein gestellt gestaltet sich die Wohnungs-
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Hätten Sie das für möglich gehalten?! 
Aktuell ist etwa ein Drittel der obdach- und 
wohnungslosen Menschen unter 30 Jahre 
alt. Zudem beobachten wir, dass ein großer 
Teil von ihnen noch nie einen eigenen 
Mietvertrag hatte. Meist lässt sich das auf 
Brüche im Lebenslauf, instabile Verhältnisse 
und Lebenskrisen zurückführen, die junge 
Menschen erfahren, bevor sie überhaupt 
mit der Wohnungslosenhilfe in Kontakt 
kommen. Besonders oft sind Jugendliche 
und junge Erwachsene aus benachteiligten 
Lebensverhältnissen betroffen. Sie wachsen in armutsbetroffenen 
Familien auf, erleben schwierige familiäre Situationen oder psychische 
Erkrankungen. Fehlende finanzielle Rücklagen machen es schwierig, 
Bildungsabbrüche oder Jobverluste zu überbrücken. 

Vielleicht kennen Sie die Schwierigkeiten der Wohnungssuche 
aus dem eigenen Umfeld: Am privaten Wohnungsmarkt scheitern junge 
Erwachsene häufig an finanziellen Hürden – Kaution, Provision und 
Umzug verursachen Kosten und die Mieten sind deutlich höher als 
im geförderten Wohnbau. Auch im Bereich des gemeinnützigen und 
kommunalen Wohnbaus sehen sich junge Erwachsene mit Anforderungen 
konfrontiert, die für sie schwierig zu bewältigen sind. Hinzu kommt, dass 
viele junge obdachlose Menschen besondere Bedürfnisse haben, die über 
eine reine Unterkunft hinaus gehen: Sie brauchen Unterstützung, um sich 
neue Perspektiven für die Zukunft zu erarbeiten – eine Ausbildung, einen 
Arbeitsplatz, sinnvolle Freizeitangebote, die es ihnen ermöglichen, wieder 
am gemeinschaftlichen Leben teilzunehmen.  

Mit dem neu konzipierten Wohnhaus in der Billrothstraße haben wir 
bei neunerhaus das erste Chancenhaus spezifisch für obdachlose Menschen 
zwischen 18 und 30 Jahren in Wien. Es ist ein Haus für junge Menschen, die 
schnell, einfach und kurzfristig Hilfe benötigen. Längerfristig braucht es aber 
vor allem eines: leistbare Wohnungen, die jungen Menschen zugänglich sind. 
Darum arbeiten neunerhaus und neunerimmo verstärkt an Kooperationen mit 
Bauträgern und anderen Sozialorganisationen, um leistenbaren Wohnraum 
zu akquirieren und die Unterstützung beim Wohnen zu bieten, die individuell 
gebraucht wird. Ein Chancenhaus unterstützt Einzelne effektiv, löst aber allein 
noch keine strukturellen Probleme. Die gemeinsame Arbeit mit anderen hat 
dieses Potenzial – und bei neunerhaus arbeiten wir an beidem.

»Kaum erwachsen,  
schon wohnungslos«

Elisabeth Hammer 
neunerhaus Geschäftsführung
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gibt es das Nötigste: Bett, Schreibtisch mit Stuhl, 
Kasten. Sascha V. darf natürlich auch eigene 
Möbel mitbringen, sagt der Sozialarbeiter.

„Viele Jugendliche, die obdachlos sind, haben 
eine psychische Erkrankung, zum Beispiel eine 
Angststörung“, erzählt Nina Novotny. „Sie sind 
zudem in gewissen sozialen Situationen noch 
nicht wirklich kompetent. So wissen zum Beispiel 
viele nicht, wie man sich auf Ämtern verhält, 
weil es ihnen niemand beigebracht hat. Auch 
einfache Sachen wie Haushaltsversicherungen 
oder wie man einen Haushalt führt, wie man eine 
Bewerbung schreibt, wissen junge Erwachsene 
oft nicht. Andere Kinder bekommen das von 
zuhause mit, obdachlose Jugendliche müssen es 
sich selbst aneignen“, erklärt sie. Nina Novotny 
spricht aus eigener Erfahrung: In ihrer Jugend 
hat sie selbst Obdachlosigkeit erlebt. „Ich bin mit 
14 von Zuhause weggegangen. Meine Mutter 
war Alleinerzieherin und ich habe mich viel mit 
ihr gestritten. Als ich auf der Straße war, waren 
alle Notschlafstellen für Erwachsene. Ich habe 
immer irgendwo in einem Park oder in leerste-
henden Gebäuden geschlafen, oder in der Wag-
gonie, dort, wo die Züge zu Reparatur- oder War-
tungszwecken stehen. Gefährlich ist es als Frau 
immer auf der Straße, aber als Jugendliche*r ist 
es noch gefährlicher, weil man naiver ist. Man 
vertraut Menschen und hinterfragt diejenigen, die 
einem helfen wollen, nicht. Da kann man schnell 
in gefährliche Situationen geraten“, berichtet sie. 
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suche schwierig. Durch das Stigma, das Ob-
dachlosigkeit immer noch anhängt, sind junge 
Erwachsene mit Nachteilen am Arbeitsmarkt und 
bei der Wohnungssuche konfrontiert – oft auch 
noch viele Jahre später, wenn sie längst wieder 
ein selbstständiges Leben führen. Um Sascha V. 
davor zu schützen, haben wir für diese Ge-
schichte seinen Namen geändert. Fotografiert 
werden möchte er nicht.

Sascha V. ist groß und „teddy-bärig“, fried-
lich und sehr höflich. Er spricht wenig, erzählt nur 
die Eckdaten: Im fünften Bezirk hat er in einer 
WG gelebt, die dann aufgelöst wurde, so kam er 
auf die Straße. Über seinen Vater bekommt er 
manchmal Arbeit – Gelegenheitsjobs, von denen 
er aber nicht leben kann. Er ist ein bisschen ge-
stresst, weil er sich nach der Besichtigung noch 
mit einem Freund trifft. Jetzt folgt er einem der 
Sozialarbeiter, der ihm die Wohnung zeigt: eine 
große Küche, zwei Badezimmer, zwei Wohnzim-
mer mit Sofas und einem großen Esstisch. Weil 
die Wohnung erst seit kurzem bewohnt ist, ist 
die Einrichtung noch karg. Aber in jedem Zimmer 

Im Jänner 2023 änderte sich das Konzept des neunerhaus 
Billrothstraße zu einem Chancenhaus für junge Erwachsene mit 
41 Wohnplätzen. Es ist das erste seiner Art spezifisch für diese 
Zielgruppe und füllt eine wichtige Lücke innerhalb der Wiener 
Wohnungslosenhilfe. Als Chancenhaus bietet das neunerhaus 
Billrothstraße einen unmittelbaren und unbürokratischen 
Zugang für junge wohnungslose Menschen zwischen 18 und 
30 Jahren. Für manche stellt das Haus eine dringend benö-
tigte Unterkunft für ein paar Nächte in einer akuten Krise dar. 
Für andere ist es ein Ort, den sie vorübergehend ein Zuhause 
nennen. Für alle gibt es die Möglichkeit, wieder Stabilität und 
Gemeinschaftlichkeit zu erfahren, persönliche Ressourcen zu 
stärken und mit der Unterstützung eines multiprofessionellen 
Teams herauszufinden, wie ihr Weg zu einer stabilen und lang-
fristigen Wohnsituation weitergeht. 

Das Chancenhaus 
neunerhaus Billrothstraße 
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Damit junge Menschen nicht in solchen 
prekären Situationen leben müssen, braucht 
es Angebote, die auf sie zugeschnitten sind. 
Seit Jänner 2023 ist das neunerhaus Billroth-
straße das erste Chancenhaus spezifisch für 
Menschen zwischen 18 und 30 Jahren in ganz 
Wien. Hier gibt es Wohnplätze für 41 Perso-
nen. Die meisten leben in Einzelwohnungen, 
manche auch in Doppeleinheiten. Aktuell ist ein 
Drittel der Bewohner*innen weiblich – für sie 
gibt es einen geschützten Bereich, der abge-
trennt und nach Bedarf genutzt werden kann. Im 
neunerhaus Billrothstraße arbeiten die Bewoh-
ner*innen unterstützt von einem multiprofessi-
onellen Team an der Entwicklung einer für sie 
passenden Wohnperspektive. „Junge Menschen 
wissen oft noch nicht so genau, wohin es gehen 
soll. Das versuchen wir gemeinsam mit ihnen 
herauszufinden“, erklärt Nina Novotny. „Sie sind 
oft sehr ehrlich und arbeiten offen mit uns, so-
dass wir meist wissen, wo wir genauer hinschau-
en müssen. Bei älteren Menschen ist es manch-
mal so, dass sie nicht alles gleich erzählen oder 
Dinge für sich behalten. Diese Offenheit erleich-
tert die Arbeit mit jungen Menschen.“ Obwohl 
er nicht viel redet, scheut sich auch Sascha V. 
nicht, seine Probleme offen anzusprechen.

Vor der Wohnungstür verabschieden sich 
die Sozialarbeiter und Nina Novotny fragt 
Sascha V., ob er sich vorstellen kann, hier ein-
zuziehen. Bisher hat er meist den Blickkontakt 

gemieden, jetzt schaut er sie an und lächelt, 
zeigt den Daumen hoch. Nina Novotny lacht. Wir 
sind gerade auf die Straße getreten, Sascha V. 
schaut nervös auf die Uhr. „Du kannst dich auf 
den Weg zu deinem Freund machen“, sagt sie. 
Er bedankt sich und geht schnellen Schrittes in 
Richtung U-Bahn-Station davon. #

Wir helfen, wo Unterstützung fehlt
„Es geht darum, einen Ort zu schaffen für Menschen, die sich 
in einer Neuorientierung befinden. Dazu braucht es Beratung, 
Austausch und Mitgefühl. Aus meiner Sicht ist das im neunerhaus 
Billrothstraße sehr gelungen“, sagt Spenderin Frau G. Bitte 
spenden auch Sie, damit junge Erwachsene jene Unterstützung 
erhalten, die sie dringend brauchen! 
neunerhaus Spendenkonto: AT25 3200 0000 0592 9922

»Gemeinsam finden wir heraus, 
wohin es gehen soll.«

Nina Novotny
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»In neue 
Welten 

schauen«

ORF-Redakteur und Moderator 

Christoph Feurstein im Gespräch mit 

Geschäftsführerin Daniela Unterholzner

Daniela Unterholzner: Welche beruflichen Be-
gegnungen möchten Sie nicht missen?
Christoph Feurstein: Es beeindruckt mich sehr, 
in Welten zu schauen, mit denen man selbst im 
Alltagsleben nicht allzu viel zu tun hat. Daher 
schätze ich jede Begegnung, die den Horizont 
erweitert oder einfach zeigt, welche Facetten 
das Leben hat. Begegnungen mit Menschen, die 
so viel durchgemacht haben und trotzdem so 
einen Willen haben, das zu bewältigen. 
Unterholzner: Finden Sie, dass das Thema 
„Wohnen“ gesellschaftlich in letzter Zeit einen 
anderen Stellenwert bekommen hat? 
Feurstein: Sehr viele Menschen spüren gerade, 
wie teuer die Mieten geworden sind. Und wie sie 
selbst plötzlich an der Kippe stehen, sich das al-
les selbst nicht mehr leisten zu können. Insofern 
ist das, glaub ich, jetzt schon mehr Thema. 
Unterholzner: Sie sind jemand, der nach Lösun-
gen sucht. Was treibt Sie an?
Feurstein: Ich glaube, es muss selbstverständ-
lich sein, dass wir die Zuseher*innen nicht in der 
Ausweglosigkeit hinterlassen, sondern zeigen, 

ORF-Redakteur und Moderator Christoph Feurstein sprach 
mit Daniela Unterholzner über Facetten der Obdachlosigkeit, 
Begegnungen und Selbstwirksamkeit.
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dass man Krisen bewältigen kann. Und vor al-
lem – ganz wichtig – dass es Unterstützung gibt. 
Dass man nicht immer allein ist, auch wenn man 
sich in gewissen Phasen im Leben verdammt 
allein fühlt. 
Unterholzner: Laut Statistik Austria hat jede*r 
siebte Österreicher*in schon einmal eine Phase 
der Wohnungslosigkeit hinter sich. 
Feurstein: In meiner aktuellen Reportage beglei-
te ich zwei Menschen, der auch Phasen der 
Obdachlosigkeit hinter sich haben. Als ich einen 
von ihnen gefragt habe, wie er sich selbst be-
schreiben würde, hat er geantwortet, er sei „ein 
Mensch, mit dem man nicht gerne Zeit verbrin-
gen möchte – ein Ungustl“. Ich vermute, dass 
sehr viele Menschen, mit denen ihr zu tun habt, 
so ein Selbstbild haben. Sie werden gemieden 
von der Gesellschaft und haben dann einfach 
selber das Gefühl: Ich bin nichts wert und kein 
liebenswerter Mensch. Im Grunde habe ich 
auch keine Zuneigung und Liebe verdient. Aber 
die meisten haben selber wohl gar nie gelernt, 
was Liebe und Zuneigung bedeutet. 

Unterholzner: Wie schaffen Sie es, sich persön-
lich abzugrenzen?
Feurstein: Solche Dinge nimmt man schon mit. 
Die beschäftigen einen schon. Und wenn man 
selbst nicht ganz stabil ist, dann nimmt einem 
das teilweise ziemlich die Luft. Andererseits 
hab‘ ich immer einen gewissen Schutz – einen 
Schutz der Linse, der Bearbeitung, des Schnitts.  
Ich habe meine Aufgabe, die mich schützt. Mei-
ne Profession sorgt dafür, dass ich nicht hängen 
bleibe im Leid der Menschen.
Unterholzner: Welche Themen würde Sie in 
Zukunft noch reizen?
Feurstein: Was mich noch zum Thema erfahre-
ner Lieblosigkeit fasziniert, ist der Umgang mit 
Sexualität. Vererbte Traumata, die von Genera-
tion zu Generation überliefert werden, finde ich 
auch sehr spannend. Und wie Familiengeschich-
ten sich übertragen auf Kinder und Kindeskinder. 
Unterholzner: Was wünschen Sie neunerhaus?
Feurstein: Ich wünsche neunerhaus, 
dass es gelingt das Thema Obdach- und 
Wohnungslosigkeit gut zu setzen, indem z.B. 
verschiedenen Formen davon aufgezeigt 
werden, oder wie viele Menschen das betrifft. 
Ich wünsche uns als Gesellschaft, dass wir 
wegkommen von diesen Klischees, mit denen 
man sich Obdachlosigkeit vorstellt und an denen 
man im Grunde hängenbleibt. 
Unterholzner: Vielen Dank für das Gespräch! #

Zur Person
Journalist, Moderator und Buchautor Christoph Feurstein 
(geb. 1972) arbeitet seit fast 30 Jahren beim ORF und zeichnete 
sowohl als Moderator als auch Regisseur neben neuen Jugend-
Formaten für zahlreiche mitunter aufsehenerregende Reportagen 
verantwortlich. Seit 2001 moderiert und gestaltet er jeden 
Montag die Sendung „Thema“, das gesellschaftspolitische 
Magazin des ORF. Christoph Feurstein ist Preisträger zahlreicher 
Auszeichnungen für seine journalistische Arbeit. 

»Ich schätze jede Begegnung, die den 
Horizont erweitert oder einfach zeigt, 
welche Facetten das Leben hat.«
Christoph Feurstein
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„Bildende Kunst ist meins“, sagt Karin 
Simonitsch, die uns in einem kleinen Hinter-
zimmer ihrer Apotheke einige der Gemälde 
zeigt, die sie bei neunerhaus Kunstauktionen 
ersteigert hat. Seit 2012 ist sie mit dabei – das 
belegen nicht nur die vielen Kataloge, die 
sie auf dem Tisch vor uns ausgebreitet hat. 
Beim Betreten der Marien Apotheke in der 
Otto-Bauer-Gasse in Wien merkt man sofort: 
Hier hat jemand ein Herz für Kunst. Von Objek-
ten über Zeichnungen bis zu Gemälden – an 
den Wänden ist praktisch kein Platz mehr frei. 

„Die Kunstauktionen waren für mich der 
Grund, mich eingehender mit neunerhaus zu 
beschäftigen“, erzählt Karin Simonitsch. Als 
Apothekerin hat sie auch selbst Berührungs-
punkte mit Obdachlosigkeit. „Ich glaube, dass 
wir als Gesellschaft dazu verpflichtet sind, uns 
um vulnerable Gruppen zu kümmern. Das tun 
wir als Apotheke auch im Gesundheitsbereich. 
Ich finde, das ist die ureigenste Aufgabe einer 
Apotheke. Wir sind wie eine Stabstelle in der 
Gegend, sind aufmerksam und lösen – soweit 
möglich – Probleme. Da geht‘s nicht nur darum, 
Tabletten auszugeben.“ 

Wichtig ist Karin Simonitsch vor allem der 
Zugang zu Gesundheitsversorgung für alle. In 
ihrer Apotheke arbeitet derzeit zum Beispiel der 

einzige gehörlose Apotheker Europas und ver-
sorgt hörende sowie nicht-hörende Kund*innen. 
„Es geht letzten Endes um Teilhabe und um 
Chancengleichheit in der Gesundheit, und da 
darf man natürlich die sozialen Aspekte nicht 
vergessen“, sagt sie. Angesichts der aktuellen 
gesellschaftlichen Entwicklungen bleibt viel zu 
tun: „Wir – und auch neunerhaus – können uns 
nicht aussuchen, wie viele Menschen Unter-
stützung brauchen. Deswegen ist es gut, wenn 
Leute wie ich zur neunerhaus Kunstauktion 
gehen und dort zugunsten armutsbetroffener 
Menschen Kunst kaufen!“ #

Mit Kunst Gutes tun
Die 23. neunerhaus Kunstauktion findet am Montag, den 6. November 
2023, im MAK in Wien statt. Sie können auch per Kaufauftrag oder 
direkt online über den Livestream mitbieten. Versteigert werden 
gespendete Werke zeitgenössischer Künstler*innen. 50 Prozent des 
Kaufpreises können als Spende steuerlich geltend gemacht werden.  
www.neunerhaus.at/kunstauktion

»Kunst macht meine 

Apotheke bunt«
Im Rampenlicht: Karin Simonitsch spendet 

über die neunerhaus Kunstauktion

Karin Simonitsch hat seit 2012 jedes Jahr Werke zugunsten 
obdachloser Menschen bei der neunerhaus Kunstauktion ersteigert. 



Helfen Sie jungen Menschen in akuten Notsituationen!
Junge Erwachsene scheitern häufig an finanziellen Hürden – Kaution, Provision und Umzug 
verursachen Kosten, selbst wenn die Miete leistbar wäre. Spenden Sie jetzt beispielsweise 
Euro 50,- und helfen Sie dadurch beim Einzug, weil die eigene Wohnung der erste Schritt zu einem 
selbstbestimmten Leben ist! 
Spendenkonto RLB NÖ-Wien:  
IBAN: AT25 3200 0000 0592 9922  |  BIC: RLNWATWW
www.neunerhaus.at

Irgendwann stellte eine Freundin aus Kinderta-
gen sie vor eine Entscheidung: Entweder Leah S. 
findet eine Bleibe, in der sie versorgt ist und sich 
regelmäßig bei der Freundin melden kann – oder 
die Freundschaft ist vorbei. Leah S. entschied 
sich für ersteres. Gemeinsam mit der Freundin 
ging sie zu einer Beratungsstelle für obdachlose 
Menschen, wo ihr ein Platz in einem Wohnhaus 
für junge Erwachsene vermittelt wurde. „Im Nach-
hinein war das die beste Entscheidung meines 
Lebens“, sagt sie heute.

Gerade bereitet Leah S. den Umzug in ihre 
erste eigene Wohnung vor. Dieses Jahr absol-
vierte sie zudem den Peer-Kurs bei neunerhaus: 
„Ich wollte immer schon im Sozialbereich oder 
in der Pflege arbeiten – daher hat mich diese 
Ausbildung für ehemals wohnungslose Men-
schen angesprochen“, sagt sie. Als Peer wird 
Leah S. als angestellte Mitarbeiterin in der 
Wiener Wohnungslosenhilfe arbeiten und Men-
schen helfen, die in einer ähnlichen Situation sind 
wie sie damals. #

„Tagsüber sieht man wenige 
obdachlose Menschen. Aber 
nachts, wenn die Lagerfeuer 
brennen, dann kommen die 
Leute hier zusammen“, erzählt 
Leah S. Wir spazieren über die 
Donauinsel, die Sonne scheint 
und es ist warm. Leah S. ist 
heute 26 Jahre alt. Mit zwölf ist 
sie zum ersten Mal von Zuhause weggelaufen – 
wegen Konflikten und Gewalt in der Familie. 
Damals übernachtete sie oft bei Freund*innen, 
manchmal verbrachte sie auch eine Nacht im 
Freien: „Aber ich konnte draußen nicht schla-
fen. Ich hab‘ dann immer durchgemacht.“ Bis 
sie 16 war, wohnte sie mal hier, mal da; danach 
kam die Zeit auf der Donauinsel. 

An ihre erste Nacht auf der Donauinsel erin-
nert sich Leah S. gut. „Ich hatte ein Zelt, das war 
eigentlich für Festivals gedacht. Das hab‘ ich 
dann versucht aufzubauen, aber ich hab’s nicht 
hingekriegt und war total verzweifelt. Dann hat 
mich eine Gruppe junger Leute angesprochen 
und es hat sich herausgestellt, dass sie auch ob-
dachlos sind. Sie haben mich eingeladen, bei ih-
nen zu bleiben und mit mir mein Zelt aufgebaut“, 
erzählt sie. Eine ganze Weile lebte Leah S. dann 
mit der „Camping-Gruppe“ zusammen. Kontakt 
zu anderen hatte sie in der Zeit wenig, auch bei 
ihren Freund*innen meldete sie sich oft längere 
Zeit nicht mehr.

Leah S. hat in einem Zelt auf der Donauinsel gelebt.

Jugend  

ohne Bleibe
Leah S. verbrachte ihre Phase der 

Obdachlosigkeit auf der Donauinsel


